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«Für die Kleinsten ist uns nichts gut genug»
USTER Das «miam»-Ensemble gibt professionelle Konzerte
für Kleinkinder. Am Samstag erhalten die Musiker dafür 
den mit 60’000 Franken dotierten Lily-Waeckerlin-Preis. 
Im Interview erklären Letizia Fiorenza und Regula 
Schwarzenbach, was hinter den Konzerten steckt.

Letizia Fiorenza und Regula 
Schwarzenbach, Ihre Idee der 
«miam»-Konzerte wird mit
dem Lily-Waeckerlin-Preis für
Jugend und Musik 2018 be-
lohnt. Womit haben Sie das 
verdient?
Letizia Fiorenza: Ich glaube,
dass der innovative Ansatz der
Konzerte belohnt wurde. Wir
lehnen uns an ein Konzept, das
auf der Forschung der Music
Learning Theory (MLT) des
Musikpädagogen Edward E.
Gordon beruht. Dieses sieht vor,
die Kinder früh mit Musik in
Kontakt zu bringen. Der Stif-
tung Accentus vorgeschlagen
hat uns Lorenz Hasler. Er ist
Mitglied der Findungskommis-
sion. Ausserdem spielte er den
Geiger des «Titanic»-Orches-
ters, das während des Schiffs-
untergangs immer weiterspielte.
Er hatte von unserem Konzept
gehört und kam eines Tages vor-
bei, um uns kennenzulernen.
Seine Empfehlung hat uns sehr
gefreut.
Welchen Nutzen bringen die
«miam»-Kinderkonzerte den
kleinen Zuhörern?
Regula Schwarzenbach: Kinder,
die früh live zubereitete musi-
kalische Nahrung bekommen, 
werden sich auch als Erwachse-
ne in der Welt der Musik mit 
Freude bewegen können. Es geht 
uns nicht darum, Wunderkinder 
zu fördern. Wir möchten ihnen 
viel mehr Offenheit für Musik 
mitgeben. In den  ersten Lebens-
jahren sind sie besonders emp-
fänglich dafür.
Fiorenza: Den Lerneffekt, der
dabei entsteht, den gibt es gratis 
dazu.
Welche Art Musik zeigen Sie 
denn in den Konzerten?
Fiorenza: Wir spielen instru-
mentale Musik aus Klassik, Jazz, 
Folk, Pop, auch Improvisiertes. 
Das «miam»-Ensemble spielt
in verschiedenen Formationen.

Wir haben Naomi Nakayama
am Klavier, Dominik Burger an
Schlagzeug und Vibraphon, Da-
vid Sautter an der Gitarre, Bern-
hard Göttert am Cello, Fridolin
Berger am Kontrabass und Regu-
la Schwarzenbach an der Flöte.
Maria Rebecca Sautter und ich
sind Sängerinnen, wobei wir
auch zu fünft, als Vokalensem-
ble, Lieder ohne Worte singen.
Der inhaltliche Sinn würde die
Kinder von der Musik ablenken.
Wenn Sprache unvermeidbar ist,
bevorzugen wir deshalb Fremd-
sprachen.
Fiorenza: Nichts gegen Kinder-
lieder, sie sind Teil unserer Kul-
tur. Wir bieten etwas Zusätzli-
ches, das das Singen zu Hause 
nicht ersetzen, sondern berei-
chern soll. Die Forschung der 
MLT zeigt, dass die Kinder ab-
solut fähig sind, komplexe Musik 
zu hören und zu geniessen. Die 
Professionalität ist wichtig: Wir 
rollen für die Kinder den roten 
Teppich aus. Für die Kleinsten 
ist uns nichts gut genug.
Schwarzenbach: Wir schaffen 
ein Klima, das den Kindern er-
möglicht, während einer halben 
Stunde nur der Musik zuzuhö-
ren. Unsere Räume sind schlicht, 
die Kinder sitzen mit ihrer Fa-
milie auf einem roten Teppich in 
der Mitte des Raums. Wir Musi-
ker platzieren uns um sie herum. 
Die Stücke, die wir wählen, sind 
kurz und abwechslungsreich. 
Mit immer wieder neuen Reizen
und Impulsen locken wir die 
Aufmerksamkeit der Kleinen.
Wir sprechen auch vor den Kon-
zerten zu den Begleitpersonen
und erklären kurz unsere Idee: 
Taschen, Handys, alles, was die 
Kinder ablenken könnte, bleibt
draussen. Im Raum gibt es nur 
Musik.
Wie reagieren die Kinder 
während der Konzerte?
Fiorenza: Ganz unterschied-
lich. Einige tanzen, andere sin-

gen mit, wieder andere schauen
nur zu. Jedes Kind reagiert auf
seine Art.
Schwarzenbach: Wir ermutigen
die Eltern, die Kinder einfach
machen zu lassen, und das ent-
spannt sie sehr. Im Wissen, dass
sie nicht ständig das Kind er-
mahnen müssen, still zu sein,
geniessen auch sie die Musik
viel mehr. Ausserdem ist es vie-
len Eltern ein Anliegen, dass
die Kinder auch etwas anderes
hören als zu Hause. Ein Vater
erzählte uns, bei ihnen liefe vor
allem Metal, er wolle aber, dass
sein Sohn auch andere Musik
mit auf den Weg bekommt. Zu-
sammen lassen sie sich von uns
mit Neuem überraschen. Das
schafft ein schönes gemeinsa-
mes Erlebnis.
Wäre es denn schlimm, 
wenn ein Kind beispielsweise
nur Metal hört?
Schwarzenbach: Nein, schlimm 
nicht. Es ist einfach einseitig. 
Wie wenn ein Kind sich nur 
von Pommes frites ernährt. Das 

macht zwar satt, ist aber keine 
ausgewogene Ernährung.
Fiorenza: Als meine Kinder klein 
waren, führte ich mit anderen 
Eltern einen Mittagstisch. Als 
ich einmal selbst gemachte Ra-
violi servierte, fand ein Mäd-
chen, das bisher nur Büchsenra-
violi kannte, sie möge diejenigen 
von zu Hause lieber. Geschmack 
kann sich erst entwickeln, wenn 
man Vielfalt kennenlernt.
Könnten die Kinder nicht 
einfach daheim eine
Mozart-CD hören?
Schwarzenbach: Das ist sicher
auch gut, kein Zweifel. Wir geben
den Eltern, wenn sie danach fra-
gen, auch Material mit. Aber für
das musikalische Erleben ist die
Beziehungsebene entscheidend.
Das ist wie mit der Sprache. Die
entwickelt sich auch nicht gleich
gut, wenn man das Kind einfach
vor den Fernseher setzt. Wichtig
ist, dass Eltern die Musik gemein-
sam mit den Kindern erleben.
Erreichen Sie mit den
Konzerten auch Kinder der

weniger privilegierten gesell-
schaftlichen Schichten?
Fiorenza: Wir vermuten, dass es 
hier tatsächlich noch Spielraum 
nach oben gibt. Wir haben letz-
tes Jahr die Kulturlegi einge-
führt und möchten uns ver-
mehrt in diese Richtung enga-
gieren. Dafür werden wir in den 
nächsten Jahren den Preis von 
60’000 Franken einsetzen.
Was genau haben Sie denn 
damit vor?
Fiorenza: Wir sind daran, Pro-
jekte im Geiste der Inklusion 
und in Zusammenarbeit mit ver-
schiedenen Kindertagesstätten
in Uster zu entwickeln. So sollen 
Kinder aus allen sozialen und 
kulturellen Schichten erreicht
werden.

Interview:
Deborah von Wartburg

Preisverleihung: Am 10. Februar
um 17 Uhr am «music&audiation»-
Institut in Uster. Das nächste
«miam»-Konzert findet in Uster
am 25. März 2018 statt.

LILY-WAECKERLIN-PREIS

Kinder und Jugendliche motivieren
Der Lily-Waeckerlin-Preis wird 
von der Zürcher Accentus-Stif-
tung jährlich an ein Projekt im 
Bereich Jugend und Musik ver-
liehen. Er wurde in der Vergan-
genheit etwa an das Zürcher 

Kammerorchester oder die Ber-
ner Tönstör-Workshops verlie-
hen. Damit will die Stiftung Kin-
der und Jugendliche motivieren,
sich aktiv mit Musik auseinan-
derzusetzen. zo

Raserfahrt kommt Deutschen teuer zu stehen
MÖNCHALTORF Er war fast 
doppelt so schnell wie 
erlaubt im Ausserortsbereich
in Mönchaltorf unterwegs. 
Das kostet einen Maserati-
Fahrer nun mehrere Tausend 
Franken.

Am frühen Nachmittag an einem 
schönen und warmen Juli-Tag 
im Jahr 2016 ging der Polizei 
in Mönchaltorf ein sehr schnel-
ler Schnellfahrer ins Netz. Mit 
152 km/h war ein Mann in einer 
Luxuskarrosse der Nobelmarke 
Maserati unterwegs, als der Wa-
gen vom Messgerät erfasst wur-
de – und das in einer 80er-Zone. 

Damit hatte der Lenker mit 
seinem teuren Gefährt die er-
laubte Maximalgeschwindigkeit 
um 72 km/h überschritten und 
war dadurch fast doppelt so 
schnell gefahren, wie es auf 
diesem Strassenabschnitt gestat-
tet ist.

Weshalb der Manager so aufs 
Gaspedal drückte, ist nicht be-
kannt. Denn dem Deutschen, der 
damals am Zürichsee lebte, heu-
te aber wieder in seinem Hei-
matland, wurde am kürzlich am 
Bezirksgericht Uster gegen ihn 
durchgeführten Prozess das Er-
scheinen erlassen.

Der Staatsanwalt hatte für die 
Raserfahrt eine bedingte Frei-
heitsstrafe von 18 Monaten so-
wie eine Busse von 3200 Fran-
ken gefordert. Der amtliche Ver-
teidiger des heute 53-Jährigen 
plädierte auf eine bedingte Geld-
strafe von maximal 7500 Fran-
ken.

Hohe Verfahrenskosten
Das Gericht verurteilte den
deutschen Autofahrer dann we-
gen qualifizierter grober Verlet-
zung der Verkehrsregeln zu 14
Monaten bedingt sowie zu einer
Busse von 3000 Franken.

Zudem hat der Mann noch 
Verfahrenskosten von rund
8000 Franken zu übernehmen; 
in diesem Betrag sind auch die 

Aufwendungen enthalten, wel-
che durch das Abschleppen 
und kurzfristige Einlagern des 
vorübergehend beschlagnahm-

ten Maseratis entstanden. Der
Tempoexzess kostet den Mann 
damit insgesamt über 11’000 
Franken. Ernst Hilfiker

Maserati mit hoher Motorleistung: Nützt man diese aus, kann es teuer werden. Foto: Ernst Hilfiker

Preisträgerinnen: Regula Schwarzenbach (links) und Letizia Fiorenza vom «miam»-Ensemble. Foto: Nick Soland

Landung im
Strassengraben
EGG Am Dienstag, 6. Februar, 
gegen 15.30 Uhr war ein 70-jäh-
riger Autofahrer von Egg in 
Richtung Pfannenstiel unter-
wegs. In einer Linkskurve wich 
der Fahrer einer entgegenkom-
menden Lenkerin aus und lan-
dete im Strassengraben. Am 
Fahrzeug entstand Sachscha-
den. Gemäss Angaben des Auto-
fahrers fuhren beide Wagen in 
der Mitte der Fahrspur. Nach 
kurzem Anhalten und Erkundi-
gung nach dem Gesundheitszu-
stand des Verunfallten fuhr die 
Lenkerin weiter.

Die Frau wird wie folgt be-
schrieben: 25- bis 30-jährig, 
schweizerdeutsch sprechend,
südländisch oder orientalischer
Herkunft, Fahrerin eines roten
Kleinwagens. – Zeugenaufruf:
Personen, die Angaben zum Un-
fallhergang oder zur Lenkerin
machen können, werden gebe-
ten, sich mit der Kantonspolizei 
Zürich, Telefon 044 247 38 70, in 
Verbindung zu setzen. zo

In Kürze
VOLKETSWIL

Theaterfieber
im «Wallberg»
Am Montag, 12. Februar, um 
14 Uhr zeigt die Theatergruppe 
Silberfüchse Toggenburg ein 
Dialektstück. Die Aufführung 
findet im «Wallberg»-Saal in 
Volketswil statt. Eine ältere 
Dame wird von ihrem Sohn und 
ihrer Schwiegertochter eines
Tages ins Seniorenheim ge-
bracht. Das sagt ihr aber dann 
überhaupt nicht zu. Der unge-
wollte Lebensort bringt jedoch 
trotz aller Skepsis für die ältere 
Frau eine vielversprechende Ab-
wechslung mit sich. zo

USTER

Valentinstag
in der Kirche
Am Mittwoch, 14. Februar, fin-
det um 19 Uhr in der reformier-
ten Kirche Uster eine Valentins-
feier für alle Beziehungsmen-
schen statt. Im Zentrum der
Feier stehen soll die freudige
Dankbarkeit über gelungene Be-
gegnungen und geteiltes Leben
jeglicher Art. Im Anschluss an
diese Feier gibt es einen Apéro.
Beteiligt sind Pfarrerin Silvia
Trüssel und Pfarrer Yves L’Eplat-
tenier, Gesang und Musik mit
Patrizia Scarnato und Robert
Metzger. zo

USTER

Orientierungsabend
an Berufswahlschule
Am Mittwoch, 14. Februar, von
19.30 bis 21 Uhr orientiert die
Berufswahlschule Uster an der
Rehbühlstrasse 2 in Uster über
die Ausbildungsangebote für die
Jahre 2018 und 2019. Für die
Teilnahme an der Informations-
veranstaltung ist keine Anmel-
dung nötig. zo

DÜBENDORF

Film und Tanz
zum Valentinstag
Am Mittwoch, 14. Februar, lie-
fert das Kino Orion in Düben-
dorf ein Programm für ein
ganzes Date: Zuerst zeigt das
Kino den Film «Wonder Wheel».
Anschliessend darf dann noch
getanzt werden zur Musik der
Band Lazy Day. Die Gruppe
spielt Pop-Covers, Gypsy-Ryth-
men und Chansons. Das Pro-
gramm beginnt um 19 Uhr in
der Kino-Orion-Bar an der Neu-
hofstrasse 23. zo 
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